
Glossar für Zugereiste 

Wet im Höckgeöirge jagt, brauchf Ihn als 
drittes Bein~ al!) Zielhilfe uhd gelegentlich als 
Transpdrtgedih Wer voti der lagd im Gebirge 
träuliit) soHleift ihh im Flachlahd lHneihah-
der. Mah erwirbt ihn bei seihern Büchsen-
macher, lasst ihM versehehtlich tnitlaufeh -

oder schheidet ihh sich 
selbst Vohl hächstbesten 
HaselbLischen. 

er im Trend der Zeit 
schwimmen möch­
te, beachte hierbei 
unbedingt die 

ondphasen. Doch eigentlich ist 
der Bergstock ein so banales Re­
quisit, dass es sich gar nicht lohnt, 
dmiiber zu schreiben. Man sucht 
sich im Fliil~ahr einen möglichst 
geradc gewachsencn Ilaselstccken 
entsprechender Stärkc und schnei­
det ihn - in vollem San stehend -
ab. Ob er oben eine Gabel haben 
soll oder nicht, bleibt dem persönli­
chen Geschmack überlassen. Ich 
finde sie jedenfalls praktisch. 
"Bergstockprofis" stcllen junge 
Haselschösslinge frei, damit sie 
bolzgerade wachsen könncn und 
ernten sie erst ein, zwei .Iahrc spä­
ter. Besonders schöne Stöcke ent­
stehen, wenn man - ebenfalls ein, 
zwei .Iahre vor dem Schnitt - rings­
um von unten bis oben kleine 
Schnitte mit dem Messer anbringt. 
Diese vernarben rasch, und es ent­
stehen kleine, hübsche "Warzen". 
Solche Stöcke sind später beson­
ders griffig. 
In Bayern, wo nur noch wenige 
solche wohnen, bleibt die Rinde 
am Stock. Er wird lediglich an ei­
nem schattigcn Ort zum Trocknen 
aufgestellt odcr besser noch aufge-

hängt. In gliinem Zustand vcrwen­
det, verbiegt er sich stark. Zu 
schnelles Trockncn an der Sonne 
tut ihm auch nicht gut. Am besten 
lässt man ihn bis zum Herbst ruhen 

böse Zungen ncnncn das "verbe­
amten". 

Mit Sdmftöl polierplI 
In Österreich, vor allem in Kärn­
ten, wird dcr Bergstock zunächst 
sorgfc1ltig geschält die Rinde 
entfernt. In trockcnem Zustand 
wird er dann mit Glaspapicr abge­
sehli ffen, mit brauner MöbeIpoli ­
tur eingelassen und anschließend 
mit Schaftöl (oder eincm ähnli­
chcn Mittel) poliert. Der Stock ist 
dann absolut glatt, splitterfrei und 
überdies haltbar. 
Zuweilen wird behauptet, die in 
grünem Zustand geschnittenen 
Stöcke würden nicht lange halten. 
Das stimmt nicht. Einen, ebenfalls 
in vollem Saft geschnittenen, be­
saß ich 20 volle .Iahre, ehe er in 
nordischen Landen vermutlich 
an gebrochenem Iierzen üher dcn 
Verlust seiner Heimat starb. 
Ein Jagdgast hatte ihn versehent­
lich mitgenommen. Wenn die 
amtliche Statistik stimmt, dmlll 
hielt CI' -- trotz Friihjnhrs'>chnitt -

jedenfalls Hinger als die meisten 
in diesem Land n<Jch 1960 ge­
schlossenen Ehen! 
.leder richtige Bergstock muss ei ­
ne eiserne Spitze - eine "Zwinge" 
- haben. Solche sind - 7umindest 
südlich der Donau - beim Jagd­
nusriister in unterschiedlicher 
Form erhältlich. Es gibt kegeIrör­
mige oder auch hülsenfönnige, 
bei denen die eigentlichc Spitze 
angesctzt ist. Das untere Stock­
ende wird entsprechend dcr Zwin­
ge zurechtgcschnit7t und mit der 
Raspel in Pnss form gebracht, 
dann die ZwinJ~c aufgesetzt. 
Wer, von der Okosteuer finanziell 
zu Grunde gerichtet, die Kosten 
für die Fahrt zum Büchsenmacher 
scheut, der gehe zum niichsten 
Dorfschmied oder notfalls Instnl­
lateur, lasse sich dort ein fünf 
Zentimeter langes dünnes Eisen­
rohr übers Stockende schieben, ei­
nen kleinen Dorn (Rundstahl) in 
die Mitte schlagen und beides ver­
schweißen. Zuletzt wird dns he­
rausstehende Ende des Dorns an­
geschliffen. Mit einem solchem 
Gerät in der Iland kann uns die 
stärkste Schwiegermutter nicht 
mehr schreckcn! 
Dic Nordiilpischell set7cn sich nur 
d:1s obere (diinlle) Ende des 



Sto(;kes gerne eine Gummikuppe. 
Damit Hisst sit.:h der Stock bei der 
Pirsch geräuschlos aufsetzen. 
Derartige Kappen zieren gewöhn­
lich Krückstöcke behinderter 
Menschen und sind im Sanitiits­
fachhandel erhiiltlich. Mit etwas 
Glück bekommen wir sie aur 
Opas Krankenschein . .. 
Ocr {iulllmistoplcn ~chließt al­
lerdings die Gabel aus, und die 
ist mir persönlich lieber. Manche 
Waldj iigcr verL.it:hten LU (junsten 
dcr Gumlllikappe aw;h aut" dic 

Eisenspitze. Ich rinde das un­
praktisch, weil man dann den 
Stock nicht mehr in die Erde 
~toßen kann. 

Wie grog soll er sei .. "! 
ßl!i uns gilt die eigene Körper­
größe als MaU tlir den I3crgslock. 
I chweizer sehen das anders. 
SI bevorzugen zur Jagd in extre­
mem Geliinde gerne deullich kür­
Lere, on nur brusthohe Stöcke. Ich 
persönlich mag sie auch etwas 
kürzer. Wo aus dem l3erg­
stllt.:k im eigentlichen 
Sinne l!in Pirschstock 
wird, also im Wald­
oder M ille\gebirgsrevier, 
sind wir mit dem schul­
terhohen, obcn mit einer 
Gabel versehenen Stock 
auf alle Fülle im Vorleil. 
Variabel ist auch die 
Stärke. Zum puren Pir­
~chen ist ein dünner, 
Ilillen etwa dreieinhalb 
Zentimeter starker Ste­
cken am bequemsten. 
Ein hochgebirgstaug­
licher Stock , auf den 
man nut falls sein ganzes 
Körpergewicht legen 
kanll, muss diesem 

angepasst sein. Freilich st.:haur es 
irgendwie kOlllisch aus, wenn so 
ein kleines schmales "Mandcrl" 
einen halbarmdicken Stecken um­
her schleili. 

"VOLli soll er gut sein? 
Ja, es kommt halt drauf an, wo sit.:h 
eincr bewl!gl. Im Wald IUltcn ist er 
drittes Bein, wenn wir vorm Wild 
~tchen und uns nicht rühren dürfen. 
Er wird Lur Ziclhillc im Stehen wie 
im Sitzen, am Boden wie aut" dem 

IlochsitL. Man kann Fernglas und 
Spektiv an ihm anstreichen. Mit 
seiner Gabd Hisst sich mancher 
Zweig ouer A!.I aus dem Pirsch­
steig riiumen. 
Im steilen Geliinde hiHi er unge­
heuer beim Steigen, beim Über­
winden höhen:r Sturen; er ist glei­
chermaBen drilles l3ein wie drilleI' 
Arm. Er stellt, waagrecht geruhrl, 
<In heiklen Stellen die Verbindung 
zwischen unserem auli'echten 
Oberkörper und dem Ilang dar. 

Aur ~teilen, nicht lawlllen-
gdlihrdeten Schnee­

feldern Hbst sich 
mit seiner llille 
herrlich abfahren. 

Er wird zum Twns­
portgerät für erlegte 
Gams (bei den an­
deren funktioniert ' s 
nidll), wenn die!.e -
wie in ÖSlerreich 
üblich - ohne Öff­
nung des Schlos~es 
aufgebrochen wur­
den. Der Stock wird 
dann durch das 
Weidloch gescho-

ben, die Krucken 
oben eingehängt und 
die Läufe lestgebun­
den. So Hisst sich der 

Gams Lichen, ohne aut" dem Uodell 
LU schkitt:n. 
MalH.:he tragen den Gams aut.:h ge­
schränkt am Berg~tock über der 
Schulter. Die~e Methode eignet 
sich am besten liir zahlendl! Jagd­
gibtt:, dil! dt:1I Gams nach ertllig­
tem Erlegerlilto ohnehin der tra­
genden Obhut des Pirschliihrers 
übergebt:n . .. 
Ist man zu zweit und der Stecken 
lang und stark gt:nug, Itisst sich 
Icit.:hteres gesdlliinktes Wild (bis 
zum Kalb) ganz gut einige Zeit 

transportiert:n. Am bl!sten 
bildt:t man IIlit dem Llldt.:n­
umhang t:in dit.:kes Polster 
auf der St.:hulter, aut" dem 
der Siecken aulliegl. So er­
sparen wir un~ blaue 
Flecken und schmerzemlc 
Schultern. 
Ilat dt:r Stecken oben eine 
Gabel, liis~t sich an ihm 
auch ein Fetzen Tarnnetz 
einhängen, da~ wir im 
Rucksack mitführen; so ent­
sh:ht ruckzuck ein proviso­
rischt:r Ansitzschinn. 
Natürlich ermutigt ~o ein 
ßergstecken (die Nordi­
schen benutzen imlller noch 
das grausigt: WOIt "Alpen-
stange" ) zu spüler Stunde 

schwache Naturen auch zum Wie­
uereintrill in die ehdiche Gemein-
schart. B. Weill/llUer 
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